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dargelegt werden Dann würden die da und dort gewiſſen Künſtler⸗
kreiſen noch herrſchenden Vorurtheile gegen dieſen Gegenſtand winden
und das erhabenſte anziehendſte die eligion umfaſſende
Geheimnis des Chriſtenthumes auch der Kunſt erne Heimſtätte
nden, wWie 68 olche chon ſeit Jahrhunderten u den Herzen
des gläubigen und liebenden Volkes gefunden hat
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Das was wir bisher Wie IM Uge erührt Aben iſt Ver⸗

gleich 3U dem was Ii mit Stillſchweigen übergehen müſſen
ſehr Weniges ber ſchon daraus erkennet he Geliebteſte daſs der von
den Sectierern nd Ungläubigen Namen der Ci viliſation
gegen die tr Unternommene amp Oferne Civiliſation
die Erfüllung der Bedingungen iſt durch welche der Menſch

Eln UN⸗hyſiſcher und materieller Beziehung ſich vervollkommt,
gerechter und völlig unbegründeter ampf iſt; 10 P8 leuchtet
vielmehr lar ein, daſs eS keine Civiliſation gibt, e
Völker der mu  er  En Zucht der 11 ſich entziehen und
von den Leidenſchaften ſich hinreißen laſſen welche allezeit die
Urſache der Zerſtörung und des Verderbniſſes ſe deſſen ſind vas

und für ſich gut und heilſam Are den
Gegenſtand, welcher, wie geſagt, die Bedeutung Lebens
rage hat, noch beſſer 3u beleuchten, ſcheint * uns gut, noch
Eln weiter 3u gehen, Iu Geiſte die Ueberzeugun
noch beſſer 3u befeſtigen, daſs die Civiliſation von der I
nicht nNur ni à u ürchten ondern ielmehr von ihr
und ihrer eihilfe 3 u hoffen hat Es Are nämlich
erne orhei die augenfällige leugnen wollen daſs die
Wiſſenſcha zufolge der langen Forſchungen der klug berechneten
Verſuche ſich vieler Naturkräfte bemächtiget hat welche dem Menſchen
früher entweder nicht ekannt oder ſeiner Dienſtbarkeit ntrückt
V  N  ndem nun die Wiſſenſchaft leſe 2.— mit Kunſtfertigkeit zu den
ſinnreichſten Maſchinen verwendete, erlei  erte ſie die Production,
ma die Erzeugniſſe wohlfeiler; infolge davon auch die Befriedigung
der Bedürfniſſe leichter und das Leben ſe deſſen, der wenig ver⸗
zehren hat, bequemer. Nichts ſchöneres, als dieſe Erfindungen!

1de Quartalſchrift 189 He Seite 33
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eL die Ungläubigen wollen ſich dieſer friedlichen und lobenswerten
Errungenſchaften der Wiſſenſchaft über die Natur als Waffen
gegen die 14 bedienen, gleichſam als wären ſie ihr zUm10 und wider ihre Wünſche zuſtande gekommen. Den Vorwand,
́um dieſe ſchändliche Verleumdung glaubhaft zu machen, nahm
QAus der Thaͤtſache, daſs die Ir ſich fort und fort der eiligunder Seelen zuwende und dem Herzen eine tief bedeutungsvolleGeringſchätzung der irdiſchen Dinge einflöſst. Daraus 308
man den Schlu daſs, 1e etwas Gutes durch jene For  I  6rreicht wurde und noch erreicht werden wird, an dieſes der
Auflehnung des ſogenannten modernen Zeitgeiſtesden In  u der Kirche verdanke. Fürwahr, eine albernere
und hinfälligere Beſchuldigung, als dieſe, 4e ſich ſchwerli EL:
ſinnen! hne Zweifel hört die Kirche nich auf und ann nicht auf⸗
ören, mit klarer Stimme und für Alle die Ausſprüche Fe

ſuwiederholen, daſ die (ele und das ewige Heil das wichtigſteGeſchäft üt, da wir Uunter Händen haben; daſs Uuns der Gewinn
der ganzen Welt nichts nützen würde, Dir der Seele Schadenlitten;) daſ a was wir mit langer Anſtrengung uns erworben,eine einzige Nacht Ins rauben wird.?) Und eS iſt gewiſs ein großesunſchätzbare Glück, daſs inmitten der Menſchen olche Lehrenwiederhallen; deswegen darf aber nicht behauptet werden,
daſs die tr eine Feindin der Naturforſchung, der Inter—
Uchung der Naturkräfte und ihrer Anwendung auf die edürfniſſeind Dienſtleiſtungen des Lebens ſei Nein, man nicht eicht⸗ſinnig darüber hinweggehen will, E rkennt man, daſs ſie keine
Feindin jener Forſchungen und Erfindungen ſein kann,da ſie durch die Natur der inge angetrieben wird, dieſelben 3 ubegünſtigen. Ueberlegt In der That und urthei einmal ſekann 1E irgend von der 1＋ ſehnlicher gewünſchtwerden, als die Ehre Gottes und die beſſere Erkenntnis
des höchſten Meiſters 6 man durch die Erfor  ung ſeinerWerke erlangt? Wenn nun das eltall ern Buch iſt, in velchemauf jedem Blatte der Name und die El  —  ei Gottes geſchriebenſo iſt * an ſich klar, daſs jener von der Liehe Gottes mehr
erfüllt und mehr für ihn begeiſtert ſein muſs, welcher weiter und
deutlicher uvn dieſem Buche geleſen hat Wenn eS genügt,zwei Augen zu haben, um 3u erkennen, daſs der geſtirnte Himmeldie Ehre ſeines Schöpfer erzählet, * genügt, Ohren 3uhaben, das Lobeswort zu vernehmen, welches ein Tag dem
andern Uruft, und die eheimniſſe der göttlichen EI  eit, weeine Nacht der andern verkündet:s bte viel beſſer ird die
Macht und das Wiſſen derl nicht demjenigen in die Ugenſpringen, welcher den Forſcherblick hinaufrichtet zum Himmel und

Matth. XVI, Luk. XIII, XVIII.
Linzer „Theol.  2  prakt. Quartalſchrift“ 1893, D
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ma In die Tiefen der Erde, auf die leuchtenden Geſtirne und
auf das Atom, auf die Pflanzen und den Strauch, und die ihm
die Beweiſe In die Hand geben, daſs vVo dem en
Geiſte nach Maß und Gewicht iſt geordne worden 77) Sollte man
da lauben, daſs die 1 Forſchungen und Unterſuchungen,
we ſo oſtbare Früchte bringen, grundſätzlich efeinde oder
auch nur mit kalter Gleichgiltigkeit ihnen zuſehe und hartnäckig da
Buch der Qatur verſchloſſen a  2 amit niemand durch da Leſen
tiefer In dasſelbe eindringe? Wer önnte ſolchen Abgeſchmacktheiten
Glauben beimeſſen 2*

XI „Doch neben dem Eifer fü die Ehre Gotte glu un der
Kirche eine andere, nicht minder ſtarke iebe, die 4e 3 U dem
Menſchen, das EI Verlangen, ihn In alle E  , we ſein
Schöpfer ihm verlieh, wieder einzuſetzen. Nun erhielt aber der Menſch
von ott als ſeinen Antheil in der Zeit dieſe Erde, auf der
ebt und als deren Herr EL eingeſetzt wurde. Das Wort, welches
am Schöpfungsmorgen erſcholl: „Unterwerfe euch die Erde und be⸗
herrſchet ſie iſt niemals widerrufen worden. Wäre der Men
Im Stand der Un ſchu und Gnade verharret, ſo würde EL ohne
Mühe ſeine errſcha ausüben, die Unterwürfigkeit der Geſchöpfe
würde eine freiwillige ſein, während die errſcha jetzt mühevoll
iſt und die Geſchöpfe nuLr gezwungen den üge jener Herrſchaft
beißen. ber dem Weſen nach iſt ſie ihm verblieben, und der II
ſeiner Mutter, kann ni ſo ſehr Herzen liegen, als daſs ſie
zur That werde und daſs der Menſch ſich als da offenbare, was
er wirklich iſt, als den erun der ung Von dieſem
5 nun macht dieſer önig aller erſchaffenen inge Gebrauch,
Wwenn ETL die Hülle, we eine Beſitzthümer bedeckt, zerreißt, enn

ſich mit dem, was ihm vor ugen ieg und was EL mit Händen
greift, nicht zufriedengibt, ſondern In das Innerſte der Natur
ſelbſt eindringt, die dort ruhenden 0 fruchtbarer Kräfte
amme und ſie zu ſeinem und ſeiner Mitmenſchen Gebrauche und
Vortheile anwendet. Wie chön und majeſtätiſch, iebteſte! ET·

ſcheint der Menſch, dem uwinkt und ihn unſchädlich
vor ſeine niederfallen läſst; enn EL den elektriſchen Funken
ruft und ihn al Boten ſeiner Ufträge hinausſchickt durch die Ab
gründe des Oceans, hinüber über ſteile Bergketten und unabſehbare
Ebenen entlang! Wie herrlich zeig EL ſich enn EL dem Dampfe
gebietet, ihm Flügel 3 leihen und ihn mit Blitzesſchnelle über
Waſſer und Land u bringen! Wie mächtig erſcheint er, enn EL

durch ſeine ſinnreichen Anordnungen dieſe aturkräfte ſe entwickelt,
ſie feſſelt und auf ihr bereiteten egen ſie dazu bringt, daſs ſie
Bewegung und gleichſam Vernunft der odten Materie mittheilen,
we die des Menſchen eintritt und ＋ ſeiner die

5 el XI, 21 2) eneſ
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ſchwerſten Anſtrengungen übernimmt! der iſt In ihm nicht gleichſam
eln unke ſeines ers, EL das Licht hervorruft
und EeS hinſtellt, die Finſternis der Nacht durch die raßen unſerer
Städte zu erleuchten und die weiten Säle und Paläſte mit ſeinem
Glanze zu chmücken? Die liebevollſte Utter aber, die I  E,
we da alles le iſt ſo eit davon entfernt, all dem Hinder⸗
niſſe zu bereiten, daſs ſie vielmehr bei dieſem ſich
freuet und frohlocket!“

XII „Warum auch ollte die 25 eiferſüchtig ſein auf
die wunderbaren Fortſchritte, 4 von unſerem Zeitalter In dieſen
Forſchungen und Entdeckungen gemacht worden ſindꝰ ieg denn
In ihnen irgend wa auch nuLl entfernt den Rechten Gottes
od 7 deren Vertreterin und unfehlbare ehrerin
ſie iſt, Schaden bringen önnte? Baco von Verulam, ein be⸗
rühmter Pfleger der Naturwiſſenſchaften, ſchrieb, daſs „die iſſen⸗

7
ſchaft, daran bloß enippt, von Ott entfremde, wenn
ſie aber tiefer verkoſtet werde, Im Gegentheile zu ott zurück⸗
ühre“. Dieſer oldene Usſpru bewährt ſich immer gleichmäßig
als wahr; denn enn die 21 gewiſs beſorgt iſt der Zer
ſtörung, durch die Beſtrebungen jener Eingebildeten angerichtet
werden könnten, die, weil ſie von allem eine oberflächliche
(Enntnit ſich erworben aben, nun auch alles verſtanden zu haben
wähnen, ſo hat ſie In Betreff jener eine ſichere Gewähr, we
auf ern ernſtes und tiefes Studium der Au thren eiſ
gerichtet aben; denn ſie weiß, daſs ſie letzten Ausgange der
Unterſuchungen ott finden werden, welcher Uuns aus ſeinen
erken die unleugbaren Eigenſchaften ſeiner 0 ſeiner Weisheit
und ſeiner Ute erkennen läſst Wenn ern Gelehrter, der
zeitlebens die atur erfor ſich von 011t entfremdet, ſo iſtdas ein Zeichen, daſs das Herz dieſes Unglücklichen ſchon angefreſſen
var vom des Unglaubens, das durch die breé ſchlechter
Leidenſchaften eingedrungen; eL iſt nicht Atheiſt, eil die Wiſſen
ſchaft EH ondern trotz ſeiner Wiſſenſchaft, we für andere,
unendli edlere Wirkungen eſtimm iſt In der That waren
für alle jene Männer, In den Naturwiſſenſchaften einen
großen und bleibenden Namen ſich erworben aben, die angeſtellten
Unterſuchungen und die ſinnreichen Erfindungen eine Leiter,
3 U btt hinaufzuſteigen ind ſein Lob zu verkünden. Copernicus,

große Aſtronom, war tief religiös; Kepler, jener zweite ater
der Aſtronomie, dankte ott für die Freuden, welche
e ihn V der Verzückung empfinden ließ, zu denen die Betrachtungder erke ſeiner Hände ihn fortriſs.) Galileo Galilei, von dem die
Experimentalphiloſophie den mächtigſten Anſtoß erhielt, gelangte In
ſeinen Forſchungen zu dem Ergebniſſe, daſs die heilige Schri

Myster.
22*
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und die Natur C1 von ott kommen al Ein⸗
gebung des eiligen Geiſtes dieſe als die genaueſte Vollzieherin
ſeiner Geſetze Linné6 begeiſterte ſich ſo ſehr durch das Studium der
atur da ihm jene die Pſalmen erinnernden Worte entſtrömen
„Der unermeſsliche allwiſſende allmächtige ott hat ſich
miu gewiſſermaßen kundgethan In den erken der Schöpfung
und ich bin von Staunen ergriffen (obstupui)! L Macht
allen Gebilden ſeiner Hand au den kleinſten und winzigſten,

we Weisheit und unausſprechliche Vollendung! Der en
welcher uns Qaus ihnen zufließt ezeugt die üte deſſen der ſie eLn

chaffen hat ihre önhei und thun dar ſeine Weisheit
ihre Erhaltung und unerſchöpfliche Fruchtbarkeit verkünden aut ſein
Ma 112 Fontanelle, iIn dem ſich die Encyklopädie ſeiner
Zeit verkörpern chien, an ſelbſtM dem Frankreich des 18 Jahr⸗
Under  L welches au de Unglauben chon vergiftet war,
nicht an, 3u bekennen, daſs die Bedeutung des Studiums
der Phyfſik nicht ſehr der Befriedigung unſerer Wiſsbegierde
iegt, als vielmehr un der Erhebung zu weniger ungenügenden
Begriffe von dem Schöpf des Weltalls und der elebung der
Gefühle der ihm gebürenden Bewunderung und Verehrung M unſerem
El Alexander der unſterbliche Erfinder der nach ihm

benannten Säule war durch und durch katholi und rühmte
ſich 3u ener Zeit E dem Glauben ni hold var Eeln 9  bll
3u ſein und ſchämte ſich nicht des Evangeliums Faraday Euu
berühmter und gefeierter emiker fand un der Wiſſenſchaft die 11

leidenſchaftlich Pflegte ern Förderungsmittel 3u ott u gelangen
ungläubige Menſchen waren ihm unerträglich Man könnte leicht
andere wo ebende als verſtorbene Naturforſcher aufzählen, E  6
ſich IN thren religiöſen Geſinnungen von den genannten nicht Unter  ·  2
cheiden aber CS das Gn unnöthiges Unternehmen und würde
Uuns zu ei führen che bas die 0  1 und gründliche
Wiſſenſchaft von der auch ſo viele nützliche Anwendungen für
die Kunſt und Induſtrie ausgehen In jedem aufrichtigen Geiſte
ewirkt erſehet auch daraus daſs niemand der na  en ſich zu
willkürlichen Beſchuldigungen wird fortreißen oder zu der Meinung
wird verleiten laſſen daſs die tr das Udtum der Natur
miſstrauiſch anſehe und die glücklichen Errungenſchaſten miſs⸗
achte oder efeinde we ur dieſes Studium dem
Wohle zufließen Dieſes gemeine Wohl aber iſt wenn auch Qu
und für ſich gewi nicht der vorzüglichſte er der Civili⸗
ſation ſo doch ern ſolcher dem an die gebürende Beachtung

ſchenken hat Nein Geliebteſte ihr che * ein eS war
wirklich nicht nöthig, Inen Kamp die heilige4

Galilei, Opere tom 2 Syst. natur. 9) Eugenio Alberi,
I prob del des Ulll ApP al lib
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3u beginnen, Um die Intereſſen der Civiliſation zu fördernDieſe würde vielmehr wohlauf und In beſtändigem Fort⸗ſchritte begriffen ſein, ſie nicht aus den Händender en und beſorgten Mutter wegzunehmen ſich bemühte,
um ſie in die ande der Verderber übergehen zu laſſen, ſoſchlecht mit ihr umgehen, daſs jedes edle Herz darüber zu Mitleidbewegt wir 4

„Wenn wir bisher die Vertheidigung der Kirchedie ungerechten Beſchuldigungen übernommen, ſo aben ui
QAmi den Gegenſtand noch beiweitem nicht erſchöpft ſondern 8 Pr:
übriget uns noch, von einem Verdienſte prechen, welches Im
Vergleiche zu jedem anderen glänzen iſt und welches ſelbſt die
Bosheit ihr temals ird abſtreiten können. Es iſt nämlich wirklichni genug, Geliebteſte, daſs die Arbeit befördert, redelt ind 9e⸗eiliget werde, daſs die errſcha des Menſchen über die Kräfte der
Natur ſich erweitere und dieſelben zwinge, ihm dienen; arfauch nicht aus dem üuge gelaſſen werden, daſs eS einen großenE unſerer Mithbrüder gibt, welcher, entweder von Haus
aus, oder durch Unglücksfälle betroffen, nicht imſtande iſt, ſeinLeben durch irgend eine Arbeit 3u friſten. Was würde
8 nun für enn unerträglicher Anblick ſein, alle dieſe zurück⸗bleihen müſsten, ohne der Bewegung theilzunehmen, die man
Civiliſation nennt, inſoferne ſie die Verwirklichung jener Be⸗
dingungen iſt, wodurch der enf uvn phyſiſcher Hinſicht Im
erkehre mit dem Menſchen ſich vervollkommnet? Man magimmerhin die Phantaſie anſtrengen, ſich eine Welt 3 träu men,
von welcher alle Armſeligkeiten des Lebens verbannt wären,velche den ugen wie ern ewiges Freudenfeſt entgegenlächelte;die Wirklichkeit ird immer die bitterſten Enttäuſchungenbringen, und mitten aus den Feſtgelagen und Freuden wird, wie
ein Geſpenſt, das Unglück ſich erheben, den falſchen Schein
3u verſcheuchen. Die Krankheiten, 0 die Kräfte brechen,die hyſiſchen Unvollkommen eiten, die Schwerfä

19⸗

*keit des Geiſtes, die Kriege, di tockungen des Handel  8  29die mannigfachen und vielen Quellen des nglückes; und
Vie groß iſt die Zahl der pfer, die ſie fordern! Wie viele
Menſchen werden auf das Straßenpflaſter geſetzt, we Scharenvon Waiſen, wie viele Verlaſſene, welche mit lauter Stimme
nach Hilfe ſchreien! llen dieſen gegenüber nahm das Heiden⸗thum ſeinen Standpunkt mit wenig Umſtändlichkeit ein: den
weniger lärmenden und unruhigen Freien gab eS rot und
blutige Spiele panem Circenses); die Kinder, der
Lage oder den Neigungen einer Familie überzählig ſchienen, oder
olche, welche dem Staate keinen ſtarken Arm In Ausſicht ſtellten,wurden erdroſſelt oder auf irgend eine andere Art 9etödtet; Alte, Kranke und Schwächlinge wurden auf irgend
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elne Inſel oder ſon auf Ländereien geworfen Aum dort den An⸗
ſtrengungen allmählich zu erliegen Es würde gut ſein die
modernen Bewunderer der hei niſchen Cultur ſich und
anderen dieſe atſachen ins Gedächtnis zurückrief U In dieſer
Beziehung hat das Chriſtenthum und die katholiſche ir

welcher allein u ſeiner ganzen einhei erhalten bleibt
der Cultur nicht bloß Antriebe gegeben ondern ſie ſo hoch fliegen
laſſen daſs 7 ihr ni folgte unge ni noch Feder!“ Die von
unſerem liebevollſten Erlöſer gegebenen eb ſte UN·
1e wurden mit eiliger Begeiſterung aufgenommen und ſein
eiſpiel mit unvergleichlicher Treue nachgeahmt. Schon vom
erſten Anfange wurden nicht nur die Reichen warmer
ermahnt, das Ueberflüſſige auszutheilen, ondern auch zene, el
das en mit threr an Arbeit friſteten, wurden auf⸗
gefordert mit aller 4 ſich der Arbeit zu widmen um mit dem Er⸗
worbenen ich der Bedürftigen anzunehmen und ſo die Segnungen

erlangen we allen denen hinterlegt ſind die lieber freigebig
ſind mit threm Eigenen als vom fremden Ute nehmen

würde Eeln weitläufiges und unnütze Unternehmen Eln erne
ſchon tauſendma geſchriebene Geſchichte nochmals zu ſchreiben Um
darzuthun Wwie ſehr die Kirch glei von den erſten Jahrhunderten

thätig war das Los CV Unglücklichen à u mildern
teſe Geſchichte iſt Unſeren agen von anderen Seit 8E⸗
ſchrieben worden und ein jeder kennt ſie Ein berühmter moderner

blo et trug kein Bedenken behaupten daſs derjenige welcher
die Geſchi der Barmherzigkeit ſchreiben wo glei am
ohne S 3u wiſſen die Geſ der 11 ſchreiben würde

genügte ihr niſyle, Hoſpitäler, Zufluchtsſtätten
einzurichten ſie that unvergleichli mehr ſie prägte die Seelen
threr Kinder die göttliche Tugend des Opfers Eeln dieſem ELr;
habenſten Ziele ſteuern ihre Ermahnungen ihr herrlicher Gottes⸗
dienſt und vor allem die heilige Meſſe welcher beizuwohnen ſie
uns einlade der Tiſch de errn, dem wir theilnehmen
Solange ‘eS ſich bloß darum gehandelt von den Tiſchen
der Praſſer die Broſamen herabfallen zu laſſen, enen von
Wunden bedeckten Lazarus zu ſättigen da 0 man noch aller—
ing nuLr mit großer Uhe er Freigebigkeit ſei PS durch
natürliche erzensgüte oder durch der Geſittung, oder auch
durch bürgerliche Geſetze gelangen önnen Aber 1eE nd würde

das vo  1 haben was nan Unter der Zucht der eiligen
ka

oliſ

en 11 vo  rd ie das iſt das er ſeiner
ſelbſt ner Freiheit ſeiner Bequemlichkeit ſeine Beſitzes ſeiner
Geſundheit, 10 f ogar ſeine Lebens für die Bedürfniſſe und

Apoſtelg. X 61 de Champigny, La Char. Chrét ans
les Prem Siécles de I'Eglise. 5) Hettinger, APOI del Crist. vOl libr
(Deutſche Original⸗Ausgabe 1867, Bd., 2 Abth., 673)
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zum Beſten I Unglücklichen 3 u bringen! So gibt
Tur das Chriſtenthum ein, ſo etwas verwirklichet ſich nUuLr Ivn
der Kirche gibt keinen Winkel der Erde, keinen noch ſoleinen Ort, uns nicht olche Perſonen egegnen, 22 auf die
Bequemlichkeiten, Vergnügungen und alle Annehmlichkeiten des Lebens
verzichten, ſich reudig dem äußerſt anſtrengenden Dienſte zuwidmen: die Kranken bei Tag und Nacht 3u pflegen, der Waiſenund aus der Geſellſchaft Ausgeſtoßenen ſich anzunehmen, die Nothleidenden in thren Hütten aufzuſuchen, 10 ſe 3 u den Ver—
brechern in ihren unklen Gefängniſſen 3u gehen, we die Ge⸗
ellſchaft aus threr Mitte ausſchließen muſste. Auch In dieſen
agen, in welchen wir eben, der Glaube in den Herzen ſo ſehrI1ü iſt, die chriſtlichen Wahrheiten durch die beſtändigen und
heftigen Widerſprüche threr Feinde un den ugen Vieler immer
Unkler werden, eS keine würdigere und wichtigere Beſchäftigunggeben ſcheint, als überrei werden und die wie NI
immer erworbenen Schätze mn ſybaritiſchen Schwelgereien zu ver
geuden, wo, mit einem orte, alles ſich vereiniget, die Op ET:·-ſ
1e und den Opfergeiſt 3 er  0  En, braucht ihr, Geliebteſte,

Eure üugen umherzuwenden, euch u überzeugen, daſs die
chriſtlichen Liebeswerke blühen, daſs der Wohlthätigkeitsſinn nicht
a  n iſt, daſs der Lebensodem Gottes von einem Ende der
Kirche zum andern dringt, um die Macht des Opfergeiſterund eine unglaubliche Thätigkeit zu erwecken Um Dienſte des
ngücklichen und Bedrängten CT Art!“

XIV „Ja gewiſs, Geliebteſte, enn wir, nachdem mit Uun-
ausſprechlichem Wohlgefallen dieſer glänzende Beweis der Gött⸗
lichkeit der Kirche und e wohlthätigen Einfluſſes

uns betrachtet worden, von Anfeindungen hören, E man
ſie Im Namen der Civiliſation rhoben hat, ſo können

Uir uns wir müſſen eS geſtehen einer tiefen Betrübnis
ni erwehren und können chlimme Vorahnungen von Straf⸗gerichten, E dieſe gottloſe und böswillige Miſskennung der
pfangenen Wohlthaten uns zuziehen muſs, aus unſerem Sinne nichtverſcheuchen amp die Kirche! El Es, Geliebteſte.eL und woz u dieſer Kamp Um die Menſchenohne einen Schatten von Hilfe zugrunde gehen laſſen durcheine Arbeit, E als höchſtes Ziel hingeſtellt und als ein
Hilfsmittel gebrau wird, um U  ber die niedergebeugten HäupterMithrüder und ihre 3  retenen Leiber U PE1
Kampf die Kirche! ber m, fragen wir noch⸗mals und wo z u dieſer Kampf? Um die Völker einer
icheren und jedenfalls ohnmächtigen Hum anität anzuvertrauen,nachdem man ſie a U dem 0 er Religion weggeriſſen,Wunder der göttlichen Menſchenliebe inflößt und ebendigerhält. am die Kirche! Aber Arum und wozu
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dieſer Kamp Um die glorreiche Geſchichte der chriſtlichen
Cultur auszulöſchen und eine Cultur wieder 18 Leben zu rufen,welche gar keinen anz und keinen lebendigen Strahl hatte, als
daſs höchſtens In derem Scheine die tiefen Wunden E offener
dalagen, we ſie der ru des Menſchen g

„Aber die atholiſche 1 hat durch den Mund thre
Oberhaupte entſchieden, daſs ſie mit der Civiliſation unſferer
Zeit nicht Frieden halten kann!ly So lautet der Ruf,
welcher feindlichen Kampfplatze uns rhoben wird, und
ſo der rund, womit man den begonnenen am rechtfertigen will
er, Geliebteſte, was für eine Civiliſation iſt dieſe moderne,
E die Kirche verurthei und von welcher das erhabene Oberhaupt
derſelben entſchieden hat und * wiederholt, daſs die 1
nichts mit ihr gemein Aben könne? icherli iſt * nicht jene
Civiliſation, durch we der Menſch ſich In der angedeuteten
dreifachen Hinſicht vervollkommnet; nein, nicht dieſe iſt O,
ondern eine Civiliſation, E das Chriſtenthum ſtürzen
und nit ihm uns zugleich Ute rauben will, womit wir, Dank
ſeinem Wirken, bereichert worden ſind Wenn Diejenigen,
ſchlauerweiſe den 0  V nuLr als Schreckbild den Augen der
Welt vorführen, E beachteten, daſs e8 nicht genug iſt, bloß ſchlauſein, ſondern daſs man, und das noch vielmehr, auch ehrlich
ſein muſs, ſo würden ſi ſich nicht dazu verſtanden haben, einen
aus einer zuſammenhängenden ede abgeriſſenen Satz
dem Haſſe der Mitmenſchen preiszugeben, ſondern ſie würden ſich
bemüht aben, ſeinen wahren Sinn a u  VV dem Geſammtinhalteder Schriftſtücke, worin ?V- ſich Ndet, und die man zur Be⸗
quemlichkeit angeführt hat, erfaſſen Bei einem olchen
Verfahren würden ſie ſich leicht überzeugt haben, daß nicht die
wahre, wie eine Blüte und ru aus der Wurzel des Chriſten⸗
thu ms erwachſende Civilif ation vom Papſte verurthei worden iſt;ſondern die unechte, E von der Civiliſation nichts weiter als
den Na 77˙⁷ hat und we die geſchworne und unverſöhnliche Feindinder echten Civiliſation 10

XVI ich minder verleumderiſch ſind die Vorwände,
man aus der angeblichen Abneigung der Ir gegen die Künſte,die Wiſſenſchaften, das Studium der Qatur und threr
Kräfte hernehmen mo Woferne die Gründe, we wir an⸗
geführt aben, und die Thatſache, daſs die hellſten Geiſter und die
bedeutendſten Pfleger der Wiſſenſchaften de U E
hafteſten Chriſten und treueſten Söhnen der 1gehörten, noch ni hinreichen ſollten, die emüther aus dem Irr⸗
ume zu befreien und allen Zweifel beſeitigen, ſo würden die

„Der Papſt kann und mu ſich mit dem Fortſchritte, dem Liberalismus

Syllabus.
und der modernen Eiviliſation verſöhnen und verſtändigen“. 80. Satz des



jüngſten Entſcheidungen der Kirche gerade wie gerufen kommen,
die Lügner beſchämen Die ater des vaticaniſchen Coneils

Aben ierüber Worte ausgeſprochen, welche zu leſen und zu erwägen
die Gegner ſehr gut thun würden. Nachdem ſie nämlich elehrt, daſ
zwiſchen der ernun und dem Glauben kein Widerſpruch
ſein kann, daſs ſie vielmehr ſich gegenſeitig herrlich unterſtützen,
rufen ſie Qus: „Deswegen i ſt die 11 ſo eit davon
entfernt, der Pflege der menſchlichen Künſte und Wiſſen
ſchaften indern entgegenzutreten, daſs ſie vielmehr
ihnen nützt und ſie befördert. Denn ſie verkennt und ver-
d  E nicht die Vortheile, we für das Cn Qau  VV den⸗
ſelben entſpringen; Im Gegentheile anerkennt ſäe, daſs,
vie dieſelben von Gott, dem Herrn CV Wiſſenſchaften,
kommen, ſo, ſie Ivn der rechten Weiſe ge  eH werden,
mit der göttlichen Na v u Ott zurückführen.)

Die Beſchuldigungen etreſſen demnach nicht die 11  E, aben
gar keine Bedeutung und ſind vielmehr der Ausdruck des Haſſes

ſie und des Wunſche ſie In den Staub ziehen T
wenn die Wiſſen als olche von der I nicht ver⸗
urtheilt, ſondern befördert wird, ſo gibt 8 allerdings eine, we
mit Fug und echt von ihr verworfen wird: nämlich die Wiſſen
0 deren Utter jene Philoſophie iſt, die In threm dämoniſchen
Uebermuthe behauptet: „die menſchliche Vernunft, ohne alle
Rückſicht auf Gott, iſt der einzige Richter 11  ber Wahres
und Falſches, 35  ber und Böſes; ſie iſt ſich ſelbſt
Geſetz And e mit den natürlichen Kräften aus, das
Oh der Menſchen und Wölker begründen“.? Das
iſt die Wiſſenſchaft, welche ſich In die QAterte erſen ihr
die Unſterblichkeit zuzuſchreiben; we In den Himmel aufſteigt
und In das Innere der Erde eindringt, Um vergeblich nach einem
Grunde zu en die ibliſche Schöpfungsgeſchichte zu be⸗
küämpfen; da iſt die Wiſſenſchaft, we den Menſchen mit dem
Thiere auf gleiche Ufe und In frevelhaftem Wahnſinne die

däusliGrundlagen der ſittlichen, und bürgerlichen
Weltordnung erſchüttert. Es kann ſich aher kein verſtändiger
Menſch über 16  4  6 beſchweren, ondern muſs die Hände
voll ank zu ott erheben, daſs EL dieſes unfehlbare Lehramt auf
Erden eingeſetzt hat, welches, wie C8 uns jede egnung In der
Gegenwart und Zukunft zuerſt bringt, ſo auch jede Segnung un
erhält, ſie chützend vor den Händen jener ottloſen, die uns
dieſelbe rauben wollen.“

VII 77  7 daſs doch Keiner von euch, Geliebteſte, ſich von
Jenen verführen laſſe, welche mit einſchmeichelnden orten die
Menſchen 3u verlocken ſuchen, zur Ausführung ihrer verderb⸗

Coné. Vatie Cap de fide t rat Satz des Syllabus.
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en Pläne ſich Anhänger werben! Wenn ihr, wie C
*  ohen und edelgeſinnten Seelen ukommt, die lobenswerten Fort⸗
ſchritte und die Entwicklung der Civiliſation liebet, ſo haltet euch
davon überzeugt, daſs ihr nicht icherer fortſchreiten und nicht
beſſer zur Entwicklung der Civiliſation beitragen könnet, als indem
ihr euch mit El und Herz die Beſtrebungen der katholiſchen
mit
11 anſchließet. Ihr habt dieſe Wahrheit, nach ern EM Theile hin,

änden gegriffen, und S würde uns El ſein, mit demſelben
hellen Lichte auch den anderen E beleuchten, welcher die
Veredlung des Menſchen als moraliſches und politiſches
e  en betrifft, woferne wir * uns zur Aufgabe geſtellt hätten,
an eines Hirtenbriefes eine ange Abhandlung u
reiben, und wir nicht beabſichtigten, ſo ott uns
eben läſst, ern anderesmal auf dieſen Gegenſtand zurück⸗
zu kommen. Uebrigens ieg die Thatſache 10 offen zutage, welche
* Allen klar macht, wohin uns dieſer unheilvolle, Im Namen der
Civiliſation die 11 Unternommene am geführt
hat vom unterſten Handwerksmann bis hinauf Jenen, die Urch
Geburt und Eſt der pitze ſtehen findet man Niemanden, der
ſeit den erſten Proben dieſes Kampfes Anderes als ittere Ent⸗
täuſchungen erlebt aben geſtehen önnte. Und man das
Auge weiter dringen läſst, erforſchen, was uns die gottloſen
Beſtrebungen noch zeitigen werden, ſo fühle Jeder, der Kopf
und Herz hat, Schauder und Entſetzen durch ſeine Glieder rieſeln

Hier große Maſſen welchen jede Hoffnung auf eine beſſere
Zukunft, jede des Qauben in thren Mühſeligkeiten ge⸗
nommen iſt, we keinen Erſatz afür nden können In den Ver—
gnügungen dieſer für ihre Wünſche allzu M  7 en und
Widerſprüchen überreichen Erde; dort einige Wenige, denen

das lück lächelt, die aber einen lebendigen Funken vO
Nächſtenliebe mehr im Herzen und nur darauf bedacht
ſind, ſich 0 ammeln und 5 genießen. Auf der einen
C1 verzweifelte Ausbrüche der Erbitterung, die in wi That
überzugehen drohen U Eer unſittliche Luſt
und Freude und heidniſche Prahlerei, we die Entrüſtung des
abgewieſenen Armen entflammen und die göttlichen Strafgerichte
herabrufen! ehet, we Erfolge wir aben, ehet
was uns dieſer am p verſpricht, welchen man Im Namen der
Ci viliſation der E rklärt hat, der aber darauf hinausgeht,
un un die Greuel der Barbarei zurückzuſchleudern. Wenn eS
demnach irgend ein ittel gibt, Um die gegenwärtigen (Cbe zu
heben und die zukünftigen eéfahren beſchwören, ſo kann das
kein nderes ſein, als treue Anhänglichkeit eurerſeits an
die Gebote Gottes und ſeiner 11  L, welche ihr durch Uun-

geſcheute Beobachtung erſelben, ur ein muſterhaftes chriſtliches
Leben 3u beweiſen e Und we günſtigere Zeit önnte S geben,
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als diejenige, in die wir einzutreten Iim Begriffe ſtehen, unt dieſes,
die Cultur In ahrhei fördernde Werk in Angriff zu nehmen?

Jene,, ſich anmaßen, die Vertreter unſeres 1  —  ahrhundertes
3u ſein, wollen eine Cultur ohne ott und gegen Gott;
aber ſie werden ſie nicht erreichen. Ihr aber, Geliebteſte, müſſet
dafür eintreten mit Worten, und durch die —90 eS beweiſen, daſs
mit 01t und durch williges Gehör ſeine Stimme, we
In der Stimme ſeiner 1 wiederhallt, alles Gute, was
unſere Väter uns hinterlaſſen aben, uns EeL  en bleibt und
ſich ermehrt. Mit Ott und unter der Führung ſeiner
eiligen Kirche werden die Völker In ahrhei und glänzend
civiliſiert werden. Wenn euch bei dieſer ungeheuren Empörung
der Menſchen, Staaten, Wiſſenſchaften ott und ſeinen Ge
albten zuweilen der Muth ſinken will, ſo vergeſſet nicht, daſs
ihr 3u Schutze eine Unbeſiegliche, allmächtige 0 abe
das Dieſer 0 bedienet euch In der 11 und uhauſe
zu Gott, dem getreueſten Helfer und Hort eines eden, der ſich ihm
anvertraut, ſollen flehentlichen ilferufe aufſteigen. Bittet ihn
für unſere für euch, für Eure milien, für die - In
dieſem Sinne wünſchen bir durch unſeren Hirtenſegen, daſs die
göttliche Gnade mit allen thren himmliſchen Gütern und Tröſtungen
ſich eichlich 3  ber euch Alle rgieße.“

Perugia, den Februar 1877 Joachim, Cardinal-⸗Biſchof.“
Im Vorſtehenden (mit wenigen, nuLr unweſentlichen Abänder

des Originales dürfte jeder geneigte Eſer da In der Ein⸗
eitung Geſagte hinlänglich und ollauf beſtätiget nden Und gleich⸗
te * der dort genannte Ueberſetzer der Mühe ert fand, die gute
Ueberſetzung iefern und auch ich, der ich nichts weniger als ein
Freund des Schreibens, mich die Mühe und Zeit nicht verdrießen ließ,
dieſelbe chreiben, ſo werden auch die eſer die darauf verwendete Zeit
nicht für verloren halten; umſoweniger, als der Hirtenbrief,
abgeſehen von ſeinem überaus ſchönen und lehrreichen V  nhalte, ſich
auch ſehr angenehm Und unter dieſer Annahme ſoll In ähn⸗
er Weiſe auch der zweite der beſagten Hirtenbriefe, andeln über:
„Kirche und ſittliche Cultur“ un einiger Zeit folgen

Der Heſang bei der feierlichen Liturgie.)
bu Pfarrer Sauter, Präſes des hohenzollern'ſchen Bezirks⸗Cäcilienvereines.
III Die kirchlichen Vorſchriften über den liturgiſchen

Geſang
Der Kirche, ſeiner vielgeliebten raut, hat Ii  u Vor⸗

bende ſeines Leidens als köſtlichſtes Verma  ni das unblutige
1 Vergl. Quartalſchrift 90  V.  ahrg 8832 Heft III  7 S 530  5 Heft IV 829.


